
*Betel, A.: Dl« Fra« and der SoztaHsmns 
Dodel, A.: A n  Leben n d  Wissenschaft 3 Bd. 
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GROSS-BERLIN. ’
. 2- £ * % * * * * : (T^reartea) Freitag, den 12. Dezem­
ber. Mltgheder-Ver Sammlung. Berllohingenstr. 5. Vortrag 
über Parlamentarismus. Sympathisierende und JCAZ.M-Leser 
sind einzuladen.

<w ®d«*a*). Mitgliederversammlung am 
I, . ,^ ï ? mbe» 1924 lm ^kannten Lokal Neue Hochstraße. 
Vollzähliges Erscheinen aller Oenossen ist Pflicht.

” • CS«>l aatBnt): Zusammenkunft der Oe­
nossen der KAP. und AAU. jeden Donnerstag im Lokal Schfl- 
nematm. Schöneber«. Sedanstraße 16.

IC Bezirk (Kfeenicfc). Freitag, den 12. Dezember. Mit- 
glieder-Versammlung im bekannten Lokal. Erscheinen simt- 
licher Oenossen ist Pflicht - .

den 12. Dezember wich­
tige Mitgüederversammiung in  der Damerowstr. an bekann­
ter Stelle. Alle Oenossen haben unbedingt zu erscheinen.

KimmimMut» AMto-Jmvrnd. (Granne O st«.)
Am Sonnabend, dea 20. Dezethber 1931 abends 7 Uhr. 

Sndet in der Ada des Cedlien-Lyzeums. Bertin-Cichtenber*. 
Rathaasstraße. Nihe Bahnhof FraoMarter AHee. eine 

PrateüHKhe Feierstnnde 
statt. Musik — Gesang. — Rezitationen — Sprechchor — 
Ansprache. Saaleröffnung: 6 Uhr. — Eintritt 30 Pfg. einschl.

Sinclair, ü .: Sklaverei (Negerroman) 
— IM pCt

Schwelle: Dia. Gedieht« and Oedanke« für die 
proletarische Jam tf

Weiskopf. F. C.: Es gehl «ton Trommel

Außerdem führen wir slmtliche soziaHstische und kommu­
nistische Literatur am Lager. — Die mit einem -• versehenen 
Bücher geben wir an die Oenossen mit 20 pCt. Preisermäßi­
gung ab. — Lieferung nur gegen Nachnahme oder Voreinsen­
dung des Betrages. ft>rto und Verpackung zu Lasten des

CrefrBtna: rrtttog. «cn 12. DacniDer. in alkn Bezirken nntUcdmmaninlanScn
044 fto te tarto t vor allem das deutsche Proletariat kann viel

^ ri5? ^ . J? otetarfats ternen' ’ W " I minternational dasselbe 
Ueaicht zeigt daß Gewerkschaft auch Verrat proietarkeber In-

stehen, wie der O ^  
,#t ob5p <*** nicilX möglich,

der Ml. internationale 
i ïS Ï Ï Ïn  Nachbeter in den einzelnen Sektionen,

reoirt: hi dieUcwerkschaften! Dadurch, daß die proletarischen Massen

***** bewiesen vor
-W°  ^ v w « n « g te  Konter-

daß beweist daß 
betal «votattoniTen Tatbeispid des

k r t 2 S ^ ï i ? 2 ?  * <***?. ***— Bourgeoisie sofort In die »ernationale Klassenkampffront einschwenken wird Wib-

ÜKL *“*®£»«terlieg«. nicht zur TatsoHda-
köno®f* Är«  benrfsegotettseben Ein-

2^! ^ L  r  f f  tnt vor e4k* CT Ta*®° beim AEa-Konzern- Berlin der Fall w« .  m anettert das potabeb. L o d x ^ f tS te l
D r S ^ n  Ä€sa,nte Konterrevolution.

ta ria^ S f J?*** n<i ?  ****** P * * -
an einen w J S ï ïn  *° sefrr. €s » « *  beute noch
w e r d S T l h ^ ^  -hÏ***. 3khe™ Aufsäcg glaubt so sehr 

Ä u  h5Ü*li Sci^ t  der ökonomischen 
Internationale Kapital, vor 

S r  etoes belehren. Aus
®on«neg gezwungen werden, aus dem es erst dann siegreich
!i*L n w,rd« w« »  «  die Gewerkschaften und
die poUtiscfaen,1 parlamentarischen Parteien zerscblirt d h
KWÄSf!SBLääJSSLnSrmkr i ä r ' J ^ y i l h Z J Z  Proéetariscben Re vohrtloo. die revokitio-

sohaf,t ««» Sdeklar anwendet

-Paiff*Ke!12Ssen, »wtte- D ie-' fressen “, das JCcnmunistecbe“ Organ des JCornnumisten"
sSch^iS h S ?  an,. d« 1 B«lechui«sver- Herrn Rechtsanwalts Bröckers ist nicht mehr. Rühe sanft!

SOTiahninÉstefS Borgbierg. wie in unserem letzten Also hat sich die Pforte der Moskauer Oeldkiste doch nicht

HiMc uml siebten einen Antrag ein, der besagt 
daß die Sdimutzbroschüre keinen Anlaß bilden dürfe, eine im

»L j . Ä -  i i r r  i ï^ T  «*« as*e«uaT.______. . . .. / ^ 'L d n n  letzten Meldungen vom 8. Dezember kt der 
Lodzer Oenieralstrelk durch die Gewerkschaften aiwfwAr<rt 
S Ä  verteilt Ein TeH bat sich durch be-

Arbeit wieder aufzunehmen, ein anderer Teil 
f^ f 0rUS*enJ «boben. Die Streitfragen sollen durch 

S Ä & S .k J h te .Ä e  durch die IndustrieUen and die Oewerit- 
w™icTi' -erledigt werden. Oas poi- 
* , *** sciDeo Niederlagen die Er-

d T b ^ i ^ [ l ^ ä ^ rkS,<i«̂ “ 2 «  KonterrevolutionTatsS^Sr^n Ojwerkschaften dnd, die Jetzt noch durch die rotscbüiernden Moskauer gestirkt werden.

DÄNEMARK.
S 0 Ä “ , * * r ,*“  - *  n «  tat « t e » .

„Sie lügen wie die Teufel 
und schwindeln aus Prinzip.

3ï?ï
r S * Ä ? "- a
ra»nen soziaidemokratischon Blutsbruder zu IVKe eilten

sssrr- w£

**o^Mt. Älr das Land a o M M l f  
politische Krisis hervorzurufen. Es wird anbefohlen: Ueber- 
gang zur Tagesordnung.

Der Antrag der Reaktion, das skh mit dem Minister Borg- 
Werg solidarisierende soziaidem. Ministerium das Mißtrauen 
auMK^rechen. wurde mit 7 t gegen 73 Stimmen der Radikalen 
rnidS^ldomokraten abgeiebnt. Der Vertreter der deutschen 

1tor*ctienr^  entbleit sich der Stimme. Der 
Arrtry der Radlkaien auf Übergang zur Tagesordnung wurde 
mit demselben Stimmenverhiltnis angenommen. Es wire 
a n r t »  schade gewesen, wenn der Antrag der Reaktion an- 
g g y p w  5 «  «nd dadurch die SelbstdiskredKienrng der So­
zialdemokraten unterbunden worden wire.

<**« eigentlich eine mo­
ralische Ohrfeige bedeutet, wird Im ..Sozialdemokraten“ mit 
große®'Letten, «nd In wahnsinniger Selbstüberhebung zu 
einer Vertranehstundgebung umgeiogen. Wie niedrig müssen 
doch <ttese Horren das Auffawungs- und Urteilsvermögen 
ihrer Leser einsthitzen. Das Organ der Radikalen „Politiken“ 

Wortführer kn «tebstage geben den Herren So­
zialdemokraten denn auch prompt die nötige Antwort Indem 

daß von einer Vertrauenskundgebung nicht 
die Rede sein köime und wohl auch niemand diesen Antrag 
mißverstehen könne, als nur die. die Interesse daran hitten, 
etwas anderes in diesen hinein zu legen.

Ä  der Tagesordnung nur die Empfehlung des Ministers 
«orgWerg. den Schmutzjournalisten In die Dienste des Mi­
nisteriums des Aeußere zu übernehmen (Herr Borgbierg er­
klärte, an Boenos Aires gedacht zu haben), wollte der Reicbs- 
tagsprafKient die Besprechung der sozialdemokratischen Spio- 
nageaffire zu einer Debatte nicht zulassen.
. & .ab*r .bestimmt damit zu rechnen, daß bei der ersten 
besten Gelegenheit die Reaktion den Angriff erneuern wird.

Ä  & Ä “ “  wird dera "AriM:i,CT''mmis,erli,m 
«»/ R®dakteur J ö r g e n s e n ,  der in der

Vorwärts redaktion täglicher Oast Ist und die internationale 
revolutionire öewegimg in seinen Reporten an .3ozialdemo- 
toatew mit Schmutz bewirft.* wird in der Broschüre allerlei 
ehrenrühriges nadigesagt. Es ist wirklich an der Zeit daß 
dieswn verkommen«i Subjekte, dem nachgewiesen ist mk 
den kapitalistischen Schwindlern auf Du und Du gestanden zu 

bestechen lassen, den die Kopenhagener 
Arbeiter als Redakteur ihres Blattes zum Teufel 1 gejagt, von 
Borgbjerg aber durch die Hintertür wieder herein geschmug­
gelt wurde, ndem man ihm den Platz als Berliner Korre spon- 
oent verschafft, von der Berliner Arbeiterschaft ernstlich auf 
die Finger geklopft wird.
u ; Wie bereits im vorigen Artikel angedeutet, haben die 
Moskauer Tintenkulis ihr Maul gewaltig aufgerissen und haben 
ihrem großen Bruder die Nähte nachgesehert — von wegen 
Korruption usw. Man kann die Freude verstehen, die diese 
«erren empfinden mußten, auf alle die jahrelangen Angriffe 
«res großen Bruders, von wegen Korruption usw. mit gleicher 
Münze heimzahlen zu können. Die Moskauer Rubel haben ja 
ü J Ä J S e  sündige Rubrik innerhalb des SoziaMemokra- 
MMMjltttterwaides angenommen, daß es verständlich wird, 

ÜmT x endJioh * *  kapitalistischen Kronen 
<"e {Jiase halten körnen. Das auch die andere Frak­

tion, die sich dem Teufel — bitten zu entschuldigen — Sinow­
jew. verschworen bat die Partei des verlumptenJBourgeois-

° y . ,B1 t  ^  ^  nf°ht verwunderlich. Dooh die Herren So- 
iS w T i ï l*  w  *VOr <¥ ^ n bellenden Köter nicht bange. weH dieser am letzten , Donnerstage sanft entschlafen ist

Moskauern drohte, nur an die Pforte zu klopfen und Moskau 
öffnete die Türe wett, wett vor' ihm. Doch dieses nnr 
nebenbei.

Es hat sich nun eine Blattpolemik zwischen dem Kopen- 
hagener Blatte Jagen s Nyheder“ <Oroßkapitalisüsches Blatt). 
Welches ententefreundlich, wegep der Spionageangelegenbeit 
und der „Frankfurter Zeitung“ ent sponnen. Die ^rankfur- 

^\welst di^öeschufdigung durch Vennitteiung der 
fedaktion des ^Sociaidemokraten“ durch ihren Agenten 
Jiger in Amerika Spionage getrieben.zu haben, mit Entrüstung 
zuruck und zeiht die Redaktion der J>agens Nyheder“ leicht­
fertig e. und unbeweisbare Beschuldigungen zu erheben Die 
Telegramme Jägers seien reine Hondeistelegramme gewesen 
und prompt zum Abdruck in der J*ranWurter Zeitung“ gekom­
men. -Dagens Nybeders“ Redaktion Ist nun nicht geneigt, ein 
Tupfelohen vom I zurückzunebmen.

Wie nun ieder Eingeweihte wissen wird. Ist die Fähigkeit 
i? _.noc .̂ 80 unschuldig aussehenden Handelstelegrammen. 
Nachrichten militärischen Charakters zu verbergen, der ge­
sam t« internationalen Spionage bekannt und eigen. Wer den 
deutsdien Spionagedienst während des Krieges nicht kennt 
^ ! L  ° ^  5kS w  «bstreften, daß eine solche Gelegenheit, 

wd°be dl® «Frankfurter Zeitung“ in diesen Handelsteiegram- 
men >̂at- von den militärischen Behörden unbenutzt gelassen 
wordtm Ist Für rnis steht es absolut fest daß die Redaktion 
der «Frankfurter Zeitung“ mit Hilfe der Retfektion des ,5o-  
aaldemakraten“ imter Beihilfe HoUmanns und Parvus eine 
Tätigkett ausgeübt haben, die wir als Spionage betrachten 
müssen^ t te  Bezahlung für diesen Freundschaftsdienst der 
führenden Personen der dän. Sozialdemokratie war von Sei­
ten der deutschen Regierung Lieferung von Kohlen, wihrend 
d»e neutralen Staaten Norwegen tmd Schweden nicht einen 
Zentner erhielten. Warum, so fragen wir -r- erhielt nur die 
von Parvus ins Leben gerufene „Arbejdernes Brändselsforsr- 
nmg ganz allem von der deutschen Regierung Kohlen? Wie 
wjir es möglich, mit 20000 Kronen Betriebskapital in einem 
Jahre eAen Umsatz zu erzielen, der einen Reingewinn von 
8 Millionen einbrachte, also 33000 v .  H. Das war möglich, 
indem die deutsche Regferupg langfristige Kredite eröönete.! 
Warum bekam die norwegische und schwedische Soziaidemo- 

Sn l? *  Kohlen? WeH diese es mit der Entente hielten. 
Wie kann man mit 20000 Kronen außer einer Kohlen-

2 2 2 S S « i “ !L tlooh^ei.ne Reederei mH 5 größeren . Schiffen 
Segelschiffe, die im Geheimen mit Mitteln der Genossenschaft 
und mit HiMe eines Strohmannes, eines Kopenhagener Rechts­
anwalts. für Rechnung des Genossenschaftsdirektors gekauft 
wurden ja ja. die Kriegskorruption der dänischen Sozialdemo­
kratie hat wundervolle Blüten getrieben, die alle zu eizihlen, 
der Platz der KAZ. nicht ausreichen würde — errichten, die 
zeitweise dem Kohlemransport dienten und von deutscher 
beite eine Torpedierung nicht zu befürchten hatten? *

Warum stellte man den soziaidem. Redakteur S. <Sören- 
sen ist nun verstorben — 1921. Warum man den Namen ver­
heimlicht da ein jeder denselben kennt) bei der hiesigen 
deutschen Botschaft an. da er doch dänischer Staatsangehöri­
ger war? Ein Amt als Lahn für geleistete Dienste. Dieses 
alles spricht doch deutlich genug, da nützt alles abieugnea der 
Frankfurter Tante nichts. •

Borgbjerg verneint es nicht, gewußt zu haben daß eine 
Verbindung Frankfurter Zeitung — Amerika via »Social­
demokraten“ bestand. nur waren es unschuldige Handelstek-
gramme (weiche dazu beitrugen.”den“ Krieg*zu* veriingeni 

Tjrsdiirfen). Das die dänische Sozialdemokratie n d
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J*nd zu  ------ j«. — « jv w N o iM ia u  m<
Gewerkschaften einen schwungvollen Menschenhandel eröff 
net hatten, indem diese die dinfechen Arbeiter nach Deutsch­
land vermittelten, en Masse sogar, wihrend man die deut­
schen Arbeiter in den Schützengraben steckte und in die frei­
gewordenen Stellen die Dinen stellte. Dafür Kohlen. Kohlen 
und nochmals Kohlen als Lohn. Dieses gewihrte den Partei- 
imd Ge werkschaftsbesitzem. d. h. den Göttern, ein Scfdaraf- 
fenleben ui Saus und Braus.

Das Borgbierg sich von dem Werttbesitzer und Schiffs- 
eigentümer Henkel mit 10000 Kr. bat bestechen lassen ist ihm 
gerichtlich bescheinigt worden. Henkel, ein Kriegsgrirader 
und Gewinnler, machte Bankrott dafür wurde er eingesperrt 
Staunings erste Amtshandlung war. für seinen oder Borg- 
ojergs Festgenossen Begnadigung zu erwirken.

Der Russe Busotti. der seinen Peiniger, einen Ritterguts­
pachter erschoß, und im Zucbthause. in den unterirdischen 
Kasematten, vollständig wahnsinnig geworden ist dem ver­
weigert Herr Stauning Ueberführung ins Irrenhaus. Sie sind 
sich international einander würdig, diese «Arbelter“vertreter.

Redakteur Jürgensen. nunmehr ..Sociakiemokratens“ Lü- 
gen-Korrespondent in «eriin. ließ sich von dem genannten 
nenkei bestechen und mußte schwimmen, da der Skandal zu 
groß war.

Nun sagt M. Wullf. daß er und der nunmehrige Leiter des 
„Sociaidemokraten“. M. -Kristensen. Gelder von der Baltischen 
Bank (die Bank, die die Finanzierung der kontrarevoiutionä- 
ren Bestrebungen in Rußland in der Hand hatte und später fal- 
nerte) als Darlehen erhalten hätten. Diese Darlehen sind bis 
heute noch offen. Als Gegenleistung brachte „Sociaidemo- 
kraten' Berichte über den Stand der Bank, die den tatsich- 
uchec schlechten Stand der Bank verheimlichten Sie sagen 
Darlehen; das Vo& spricht von Bestechung und nennt das 
Kiua beim rechten Namen.-

Komment»- ist wohl für den deutschen Leser überflüssig, 
d* er «Be sogiafedom. Korruption an der Quelle zu erkennen 
Gelegenbeit hatte.

Organ der Kommunistischén Arbeiter-Partei Deutschlands,
—  i " ■ ■■ ■ ,  —  ■ .......■■■;■■ j ■ ■ U
Die Zeitmig erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 
durch die Bezirks - Organisationen der Partei und im 
StraßenhandeL — Inserate werden nicht aufgenommen.

Dcnf^land.dicöroöliHndc&Dc
Das „souverftne“ deutsche Volk bat durch seinen 

»politischen** Fleiß, den es am 7. Dezember an den Ta* 
legte, wieder was Schönes angerichtet. Es hat durch 
seinen Wahlfleiß, durch seine so rekordmäßige Wahlbe­
teiligung die gesamten politischen Geschäftemacher in 
Erstaunen und zugleich in Verlegenheit gebracht Denn 
wenn man sich nüchtern das Ding beguckt ohne durch 
die Wahlbrille mit versoffenen Augen zu stieren, dann 
ist tatsächlich alles beim alten gebUeben.

Die kapitalistischen Gruppen, die vor der Reichstags­
auflösung um den einzuschlagenden Kurs rangen und 
kein passendes Kompromiß finden konnten, sind nach 
wie vor im Kampfe um die Vorherrschaft So einig sie 
in der Unterzeichnung des Londoner Paktes, des Dawes- 
Gutachtens waren, so weit gehen doch in der Durch­
führung dieses Gutachtens die Meinungen auseinander.

Der Zwang, der allen kapitalistischen Gruppen deut­
scher Nation, bei der Anerkennung des Gutachtens im 
Nacken saß und sie zu vereinten Ja-Sagern machte, ist 
nun nicht mehr vorhanden. Wie und auf welche Art sich 
Deutschland, die große Kinderstube, einrichtet wie und 

Leugd
ist Ja schließlich den 

dern gleich. 0b  man mehr fflr Schutzzoll, Hochschutz­
zoll oder gemäßigten Zoll, Freihandel oder sonst was in 
Deutschland is t ist für die internationale Bourgeoisie 
keine Lebensfrage. Trotzdem sind es Fragen, die die 
einzelnen Kapitalsgruppen natürlich sehr stark interes­
sieren und zu heftigen Auseinandersetzungen führen. 
Aber alle diese Auseinandersetzungen sind nichts weiter, 
als der fortlaufende Prozeß in der kapitalistischen Ent­
wicklung.

Das Proletariat darf diesen Dingen nicht gleichgültig 
gegenüber stehen. Im Gegenteil eine Kenntnis der 
Bestrebungen der einzelnen Gruppen kann nur zur Klä­
rung über den gemeinsamen revolutionären Weg dienen. 
Nur wefl das deutsche Proletariat die anderen proleta­
rischen Klassen anderer Länder natürlich auch, aber das 
deutsche Proletariat wohl mit an erster Stelle, nur dann 
sich nm Politik kümmert wenn eg ihm seine politischen 
Führer gestatten, ist es dann immer wieder nichts weiter, 
als ein großer, unbeholfener Knabe, der auf die meisten 
Versprechungen hört die ihm die geschickten Regie- 
künstler, die gerissensten aller Seelenverkäufer, die par­
lamentarischen Strauchdiebe machen. Ist die politische 
Aufregung, der »Wahlakt**, vorbei, dann Ist es auch 
wieder mal aus mit seiner politischen Orientierung, dann 
kämpft es wieder rein wirtschaftlich, wié ein gehorsames 
Kind; denn seine großen, starken und „freien*4 Gewerk­
schaften werden es wieder machen.
V  Dte Reichsregierung ist in voller Auflösung. Erst 
wollte sie IHN fragen, wann sie gehen dürfe, doch nun 
hat sie schon beschlossen, daß sie nächste Woche selbst­
ständig gehen wüL Wenn es noch lange dauert e in t 
Sie sich wohl, nämlich dieÄeichsregierung. krank melden 
und beim Zusammentritt der alten Fraktionshäupter 
schließlich gamicht mehr vorhanden sein.

Während dieses parlamentarische Affentheater auf­
geführt wird, tagen die wirklichen Herren der Lage und
A  t l - l  % J — 9 _■? -I- I—jl ... t  .intR-L, n  a<ics vaieria na es, namiicKi aie inaustneKonige una legen 
den Kurs fest nachdem sie das deutsche Wirtschafts­

steuern wollen, damit es auch den Hafen des Pro­
erreicht Es ist das alte Lie<t das grausige 

für das Proletariat was es schon seit Jahren von 
i“ Gewerksohaftsbesitzem hört und 
Worte zusammengepreßt is t auf die 

Worte, die in ihrer Auswirkung entweder den 
zielklaren, kühnen revolutionären Aufstand gegen dieses 

bedingen oder den Untergang von vielen 
Proletarier bedeuten: „Mehr arbeiten, weniger

Wie auch die Koalition dieser deutschen demokra- 
sich nennt was sie auch alles für Bc- 
Welt setzen werden, auf diese nackten

ein. Und 
wenn sie auf dem

Boden d i e s e r  Republik, die einem riesigen Zuchthaus 
gleicht Indem sich bald kein „freier“ Prolet mehr selb­
ständig bewegen darf, dieser Melodie zustimmen. Es gilt 
Für die Kapitalshyänen und Mehrwertbestien gibt es 
keinen andere» Weg, um den Mehrwert zu realisieren, 
als ganz nüchtern und brutal, ganz rücksichtslos den Weg 
der gesteigerten Ausbeutung, die bis zum Weißbluten 
gesteigert werden muß, zu gehen. Wie im Weltkrieg es 
kein Zurück gab, wie man vom kapitalistischen Standpunkt 
aus sich nur totsiegen konnte, so muß auch Jetzt im 
„Frieden“, der ia nur die Fortsetzung des Krieges mit 
anderen Mitteln ist dieser Kurs gesteuert werden.

Die rein „wirtschaftlichen und freien** Gewerkschaf­
ten und die von ihr abhängige Sozialdemokratie werden 
und müssen alles schlucken, was der Klassenfeind des 
Proletariats, die Bourgeoisie, für ihre Wirtschaftsord­
nung für notwendig erachten. Wie man sich dieses alles 
denkt beweisen ja schon die wochenlang hinausgezoge­
nen Verhandlungen der Ruhrproleten. Die Proletarier, 
die da glauben, es ginge schon besser, wenn die Bour­
geoisie nur wollte, irren sich und werden bald eines 
Besseren belehrt werden. • ■ . . •

Die ökonomische tfrise, für deren Tiefe ja die dau­
ernde politische Krfee der Bourgeoisie und ihrer Lakaien 
nur die Widerspiegelung Ist ist so tief und so offensicht­
lich und wird es tägiieh mehr, daß sie.Jrald auch dem 
harmlosesten Gemfit zum Bewußtsein wird.

Trotzdem handelt die Bourgeoisie und ihre Kiasseu- 
organe in Minder Wut gegep ihre besten Stützen, gegen 
ihre besten Freunde. ER, der eigentlich Kläger sein will, 
ist Angeklagter in Magdeburg. Und der gerissene „So­
zialist“ Scheidemann, der Oberbürgermeister von Cassel, 
hat wohl Recht Wenn er sägt vor dem Magdeburger 
Schöffengericht: „Wenn die Sozialdemokratie nicht 1918 
im Sommer und auch in den folgenden Monaten die 
Führung der Arbeiterkämpfe in die Hand genommen 
hätte, dann würde das Gericht nicht mehr in Magdeburg 
amtieren können.*4 Dieses ist tatsächlich kein Geheimnis 
mehr. Und für die Bourgeoisie ist es die größte politische 
Unklugheit wenn sie der Sozialdemokratie nicht die Mit­
regiererei gestattet und dafür ihren „verdientesten“ Ge­
nossen, den deutschen Reichspräsidenten, auf seinem 
Platze unmöglich macht Doch, wen die Götter ver­
nichten wollen, den schlagen sie mit Blindheit Der Haß 
der Junker und '*’ ** ’ J '
Ziere ist so tief 
Kleinbürgertum,

Bei den k 
die Bourgeoisie 
Sozialisten 
hang im 
Ruhe und 
kratischen“ R 

Dem

Rcdiis w er

Teil arbeitslos gewordenen Offi- 
das sich empor geschwungene 

er sie direkt blind macht.
Auseinandersetzungen braucht 

denn je die Kleinbürger, die sich 
und leider noch immer starken An- 

Ohne sie wird die Friedhofs­
in der deuteehen „demo­

aufrecht erhalten werden kön- 
Proletariat beweisen diese 

politischen Kindereien in Magdeburg sowohl als auch die 
laufende politische Krise, die wie eine schwelende Krätze
sich fortfrißt daß 
gang verurteilt 
erfordert 
freiwillig tun, 
Kräfte sich 
Ausmisten der 
Daß dieses nicht 
dürfte wohl nicht 

ein

Gesellschaftsordnung zum Unter- 
Kräfte müssen abtreten, 

die Oeschichte. Da sie es nicht 
0fe proletarischen, revolutionären 
Sturz derselben. Ein gründliches 
deutschen Kinderstube ist nötig. 

Stimmzettel geschehen kann, 
behaupten, und daß 

und November 1918 gelingen 
dem großen Jungen, deutsches

Proletariat, nieni

Anfspielte, tet I 
deutung für Inderd i e

alle

Wen

Die Reichstagswahlen sind 
wie das Hornberger Schießen, nnd die 

um die voraussichtliche Regierung kamt fenau 
fangen, wo sie vor den Wahlen aufhörte. Es ist 
eine reine Rechts-, noch eine reine 
lieh. Der Bürgerblock droht jeden 
belnden Siegeslerchen der

Und wie die Wahlen wieder gezeigt haben, daß 
unverbesserliche Wahlmichel gibt die sich alle Dinge 
dieser Welt immer nur als eine „Wahl“ zwischen zwei 
Uebeln vorstellen können, so gibt es auch noch gute 
Menschen, Proletarier, die erboßt sind über die Idee, sie ‘ 
könnten, trotzdem sie so brav republikanisch gewählt 
haben, nun doch unter den Bürgerblock geraten. Die 
Idee, daß eine Regierung, deren Parteien zur Unken 
Hand des Präsidenten sitzen, immer noch „arbeiter­
freundlich“ sei, hat sich bei ihnen so festgesetzt wie bei 
nationalistisch eingefärbten Kleinbürgern die Idee, die 
Notenlinien des Friderieus Rex-Marsches für die ersten 
Stufen der Aufwertungsleiter zu halten.

Um was aber geht es in Wirklichkeit? * .
Die vorigen Wahlen wurden noch unter dem Kriegs­

geschrei „für 
kämpft Die «Mtmalij 
Zeichen der 
rum, welche Gruppe 
politik sein sollte. Die 
Ausschüssen, die die „Erfüllung4* tätigen sollen, sind in­
zwischen mit Gegnern der Erfüllungspolitik besetzt 
worden — es handelt sich hier zwar nnr um im 
liehen dekorative Posten. Immerhin aber läßt 
mit einer passenden politischen Kulisse besser 
und darum entbrennt nun der „Kampf um die 
bei dem die Parteien des sog. „republikanischen Wahi- 
blocks“ eigentlich die Rolle zu spät gekommener Gäste 
spielen, die sich um die Reste des Buffets streiten. Sie 
haben eine umso ungünstigere Position, als sie im 
nen Lager durchaus nicht lauter 
genossen haben.

Denn im Wesentlichen gent es um die Frage: 
Schutzzoll oder Freihandel? Hier ist die schwarz-rot- 
goldene Koalition entschieden gegenüber den S eh r--  1 
weiß-roten im Nachteil. Die sind, für ihr P art 
stramme Schutzzöllner, ob sie nun agrarischer 
schwerindustrieller Herkunft sind. Die 
ist auf Grund unserer „Edelvaluta“ auf den Märkten des 
Auslands nicht konkurrenzfähig. Sie möchte also 
Inlandsmarkt für alle Konkurrenten durch 
liehst hohe Zollmauer absperren. Wo sie 
Auslandsmarkt kriegen kann,, der nicht mit 
rationsabgabe belastet ist ist sie 

Bruder zu opfern. So sieht man im 
Handelsvertrag die Interessen der 
aufgeopfert zu Gunsten der 
sehen Schwerindustrie. Sonst aber: 
über alles. Die Landwirtschaft tat 
auf Schutzzoll bis zur letzten Konsequenz 
ren. Sie möchte den ihr zur Verfügung 
landsmarkt mit Zähnen und Nägeln 
dann, wenn sie vorläufig seine 
friedigen kann. In dem Fall aber 
Schutzzoll zwangsweise

eben

einmal 
t einer 1

lichkeit geben, Kapital zu 
markt hat sich, naCh ihrer 
wirtscnait anzupassen, jeae 
den deutschen Markt für sich 
fite auch bei
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Es ginge so schön: Das Finanzkapital ist eo ipso, 
selbstverständlich, freihändlerisch eingestellt Für die 
verarbeitende Industrie bedeutete Schutzzofl-Einschrän- 
kung des Rohstoffenports und damit die Unmöglichkeit 
die billigen deutschen Löhne bei den durch Freihandel 
niedrig gehaltenen Lebensmittelpreisen gebührend aus­
zunützen, d. h. ihr Traum vom Zwischenmeister der 
Welt wäre ' begraben. Der Schytzzoll-Revanchekrieg 
würde eine völlige Revision der Ergebnisse der aus­
wärtigen Politik mit sich bringen. Damit wäre auch 
der Traum vdn der Ausnutzung der Auslandskredite be­
graben, die nur möglich ist mit Hilfe des unbeschränkten 
Freihandels und der größten Ausbeutung des deutschen 
Proletariats. — Da aber die verarbeitende Industrie 
immerhin einen gewissen Prozentsatz unsicherer Kan­
tonisten enthalt die aus den besonderen Bedürfnissen 
ihrer Industrie heraus nicht unzugänglich für die Idee 
des „mäßigen Schutzzolles“ sind, so ist diese Phalanx 
(Kampfgruppe) keineswegs so geschlossen wie die an­
dere.
% .Wie das Beispiel des deutsch-spanischen Handels­
vertrages zeigt ist der liebe Qott Im Kriege mit den 
meisten Bajonetten tmd im Frieden mit den größten Ka­
pitalien. Da die schwarz-weiß-rote Koalition es bereits 
verstanden hat sich die wirtschaftlichen'Positionen zu 
sichern (L d. Bank f. Industrie-Obligationen führt den 
Vorsitz Herr Krupp, im Verwaltungsrat Herr Flecht- 
heine), so ist za erwarten, daß Ihr die politischen Posi­
tionen jetzt selbst verständlich anheim fallen werden.

Dem Proletariat kann beides gleichgültig sein in so­
fern, als jede der beiden Kombinationen nur eine andere 
Fornr der Ausbeutung des Proletariats bedeutet. Der 
Köder des „billigen Brotes“, den ihm die Freihändler 
hinhahen, bedeutet noch billigere Löhne. Es wird sich 
weder am teuren noch am billigen Brot sattessen können.

Dali diese Resolution für die Industriegewaltigea eine 
Selbstverständlichkeit vom Standpunkt des Profitsystems bt. 
Ist den „Vorwärts“-Leuten natürlich bekannt nur den Lesern 
nieht Ins verständliche Deutsch übertragen heißt es: Die 
Mehrbelastung durch den Londoner Pakt und was drum uad 
draa hängt beträgt 16 v. H., folglich muß diese Mehrbelastung 
doch von Jemand getragen werden. Da die Bourgeoisie in 
ihrem System natürlich alles dahin abwälzt, wo es vom kapita­
listischen Standpunkt ans nur abgewälzt werdea kann, also 
aufs Proletariat muß natürlich die Jreie“ Verfügung des
^ S ta g Ä ° b S t^ n S,b!IeIbeIb*t Über d,e Daaer des Ar"

Da die Kapitalshyänen nicht zum Spaß Zusammenkommen, 
sondern Ihrer Tagung auch stets die Tat folgen ließen, so 
werden die wabbeligen und „siegreichen“ Proletarierbataillone 
bald durch die neue Unternebraeroffensive — die nur der Aus-

Schiedspruchs vom 25. November für dea Ruhrkohlenbergbau, 
verhandelt Längere Etaigungsverhandlungen führten zu keiner 
Verständigung. Die beantragte VerbindlichkeUserUärung des 
vorliegenden Schicsdspruches wurde daraufhin vom Reichs- 
ai beitsminister abgelehnt. Gleichzeitig bestellte der Reichs­
arbeitsminister den Präsidenten der Reichsarbeitsverwaltung 
in Berlin. Dr. Syrup, zum besonderen Schlichter. Erneut auf­
genommene Einigimgsversuche des Schlichters führten wie­
derum nicht zu einer Verständigung. Daraaf erging am späten 
Abend folgender Schiedsspruch: Vom 1. 12 erhöhen sich die 
Löhne der Lohnordnung wie folgt: a) für Zimmerhauer von 
5.60 auf 6J0 Mk„ b) für angelernte Arbeiter von 5^0 auf 5.65 
Mark, c) für ungelernte Arbeiter von <80 aaf 5,15 Mark. Die 
dazwischen liegenden TarfischichtMhne ändern sich dement­
sprechend. Die südlichen Randzechen, die die bisher fest­
gesetzten Löhne um 5 bzw. 8 unterschreiten durften, dürfen am
1. 12. die neuen Löhne um 6 bzw. 9 unterschreiten.

Die Kündigung der tohnordnung ist erstmalig Ende Fe­
bruar zulässig. Die durch die Kündigung des Mehrarbeits- 
zeüabkonunens drohenden Schwierigkeiten wurden in der Ver­
handlung darch Zurücknahme der Kündigung abgeWendet Die 
ErkUrungsfrbt zum Schiedsspruch läuft bis Sonnabend, den
13. Dezember 1924.“

Wenn diese Zeilen in die Hände unserer Leser gelangen, 
werden die JCampT-Organbationen des Proletariats schoo 
diesem Schiedsspruch zagesthnmt haben: denn durch die Zu­
rückziehung ihres Bluffs betreffend das Mehrarbeitszeitab- 
kommen haben sie klar bewiesen, daß sie dieses nnr ab Bluff 
betrachtet , hatten. Die Bergkumpeb der südlichen Randzechen

I werden über ihren Lohnabbau, über ihren doppelten Lohn­
abbau. der in der Klausel Hegt daß ihre Löhne 6 bb 9. v. ft-  
unter den ändern Hegen können, wieder mal über den Weg 
„Sozialreform“ oder Revolution nachdenken können.

Sogar der „Vorwärts“ vom 13. Dezember muß gestehen» 
daß dieser Schiedsspruch Verschlechterungen Ift sich birgt. Die 
'Entscheidung über Annahme oder Ablehnung saH auf der an» 
Sonnabend and Sonntag ia Berlin tagenden Retehskanfereaz 
des Bergarbeit ervevhandes fallen. Ob man die Verschlechte-nulaan i» notall J ----—    —i—*—  Tunicn, u»c ansxiu ticr xeroroenen v o  oessermfen cimrcm
sollen, annimmt wagt selbst der „Vorwärts“ nicht an glauben. 
Er seigt aber den Ausweg der Verhtodflcfakeitseridänmg für 
die Bourgeobie. Daß die Zechenbarone auch ablehnen, b t  
selbstverständlich.

Für das Bergbanproletariat, sowie für das gesamte deut­
sche Proletariat ergibt sich die zwingende Notwendigkeit sich 
die Voraussetzungen zu seinem Siege über die Bourgeoisie, 
was die einzige Möglichkeit darstellt um ans dieser Hölle 
herauszukommen, zu schaffen. Diese Voraussetzung besteht 
in der Schaffung revolutionärer Betriebsorganisationen, besteht 
in dem Zusammenschluß ab Klasse in dea Betrieben zwecks 
Eroberung der Produktion und Errichtung der Bedarfs Wirt­
schaft. des Kommunismus. Das Programm der Allgemeinen 
Arbeiter-Union und das Programm der Kommunistischen Ar­
beiter-Partei sind das gebtige Rüstzeug für das revolutionäre 

-Proletariat ohne welches es nicht zum Siege über seinen 
Klassenfeind gelangen kann. , -

Dem Gedächtnis Liebknechts, Luxemburgs
und den Tausenden anderen Revofutions- 

. opfern gewidmet.

Mitwirkende:
Berliner Sinfonie-Orchester — Berliner Schu­

bert-Chor — Ansprache — Rezitationen.
Eintritt 1,— Mark.

Eintrittskarten bei allen Funktionären, den 
Zeitungs-Obleuten und in der Buchhandlung ffir 
Arbeiter-Literatur. Berlin 0„ Warschauerstraße 49, 
zu haben. — Ein Verkauf voo Eintrittskarten am 
Abend der Veranstaltung findet nicht statt

Oeoossen! Sichert Eneh Eintrittskarten!ffoiifisehe Rundschau

In seiner Morgenausgabe vom lf . Dezember bringt der 
»Vorwärts“ einen Bericht fiber die letzte Tagung des Haupt- 
aasschusses des Deutschen Industrie- und Handebtages vom 
Mittwoch, den 11. Dezember und erwähnt unter Wirtschaft die 
Entschließung, die die ludustriekönige annahmea nach einem 
Referat'des Präsidenten des Statistischen Reichsamtes Prof. 
Dr. Wagemann über „Konjunkturforschung und Ihre Nutzbar- 
machuno fflr die Wirtschaft.“ Dieser zweite Teil der Tagung 
Ist für die Proleten wirklich nicht von Bedeutung. Das Pro­
letariat weiß, daß dieses Konjunkturforschungsinstitut für es 
dieselbe Bedeutung hat. ab die während der Inflation einge­
setzte Untersuchungskommission zur Prüfung jrdes neuen 

Marksturzes. Man lachte darüber.
Aber von größerer Bedeutung für das Proletariat bt 

der erste Teil der Tagung, über den die „DAZ“ der Stinnes-
Erben folgendes berichtet: ** ■ ___ .  ̂ ^

„Die Versammlung beschäftigte sich mit dem Washington- 
Abkommen über die Arbeitszeit. Das Referat erstattete Qeh. 
Kommerzienrat Dr. Conrad v. Borsig. Vizepräsident der In­
dustrie- und Handelskammer zu Berlin. Geheimrat v. Borsig 
stellte fest daß die Vereinigten Staaten die Ratifizierung ab­
gelehnt haben und daß England die Bestimmung des Abkom­
mens nur in beschränktem Umfange bei sich durchführen will. 
Er berechnete die Mehrbelastung, welche z. B. die deutsche 
Industrie durch die Reparationsforderungen, Steuern und so­
zialen Lasten gegenüber der Vorkriegszeit zu tragen hat auf 
etwa 16 v. H. des Umsatzes. Auf Qrund seiner sehr eingehen­
den Ausführungen nahm der Hauptausschuß nachstehende Er­
klärung einstimmig an:

•Der Deutsche Industrie- und Handelstag lehnt eine Rati­
fizierung des Washington-Arbeitszeitabkommens, wdl sie dem 
deutschen Wirtschaftsleben keinerlei Vorteile, sondern nur 
schwere Schädigungen und Qeiahren bringen kann. Das deut­
sche Volk muß sich die freie Verfügung über die Qestaltung 
der Arbeitszeit erhalten, damit es jederzeit seine Exbtenz 
sicherstellen und den eingegangenen Verpflichtungen gerecht 
werden kann. Solange dem deutschen Volke die Lasten des 
Krieges fast aHeta aufgeUrdet sind, kann es sioh hinsichtlich 
der Arbeitszeitdauer nicht der Kontrolle seiner Konkurrenz­
staaten ausliefern, sondern, muß mit allen Mitteln auf die Stei­
gerang seiner Qütererzeugung bedacht sein.“

druck des verzweifelten Versuches b t  die Konkurrenzfähigkeit 
der deutschen Waren auf dem Weltmarkt zu erringen — auf-, 
gescheucht werden.
' 16 v. H. Mehrbelastung heißt entweder die Lebtung des

Arbeiters zu steigern und nicht zu bezahlen in der bestehen­
den Arbeitszeit oder 2 Stunden länger arbeiten ohne Extra- 
Vergütung; denn sonst kommt das Chaos, nach der Meinung 
des „Vorwärts“. Wer glaubt daß die Bourgeoisie auf die 
ft ommen Wünsche seiner Lakaien Rücksicht nehmen kamt und 
dem braven deutschen Proletariat bessere Lebensbedingungen 
gewähren wird und sich eine Lastenverteilung gefallen lassen 
kann, wie die „Sozialisten“ in dea Wahlversammlungen pro­
pagierten. kann entweder nur ein Vollidiot oder ein „Vor- 
wärts“-Leser sein.

DaB der „Vorwärts“ dann noch unter Gewerkschaftliches 
immer wieder den Blödsinn verzapfen kann, daß das Lon­
doner Abkommen, das Dawes-Gutachten keine schlechtere 
Lebenshaltung zuläßt für das deutsche Proletariat ab wie sie 
die proletarischen Massen anderer Länder besitzen, beweist 
nur, wie „hoch“ er seine Leser einsebätzt rEr faselt zum 
Schluß noch von „Tänzchen wagen, Arbeiterschaft aufspielen“. 
Kein Blutsauger nimmt dieses Lakaiengeschreibsel ernst. Ks 
bt ja auch nur für die Wahbchafe bestimmt.

Am 9. Dezember begann vor dem erweiterten Schöffen­
gericht des Magdeburger Amtsgerichts der Prozeß gegen den 
verantwortlichen Schriftleiter der Mitteldeutschen Zeitung in 
Staßfurt Rotbar d, wegen Beleidigung des Reichspräsidenten. 
Bekanntlich hatte der Beklagte einen „offenen Brief“ des 
Schriftstellers Dr. Ganßer, in dem der letztere den Reichs­
präsidenten aufforderte, sich vor Gericht von dem Vorwurf 
des Landesverrates su reinigen, mit einem ffir den Reichs­
präsidenten beleidigenden Kommentar versehen. Für den 
Reichspräsidenten, der nach der Novelle aur Strafprozeß- 
ordnnng nicht mehr an Gerichtssteile zu erscheinen braucht 
sind die Rechtsanwälte Wolfgang Heine trad Landsberg zur 
Stelle.

Erwin Rothard, der zweimal vorbestraft is t  bemerkte zur 
Anklage. Dr. Ganßer hätte dem Reichspräsidenten Landes­
verrat vorgeworfen und das Verfahren gegen Ganßer sei vom 
Reichspräsidenten zurückgezogen worden.

In dem offenen Brief Dr. Gaaßers whd daraaf Bezug 
genommen, daß Ebert den Strafantrag gegen Ganßer zurfick- 
gezogen habe und daß Qanßer seine Beschuldigung des Lan­
desverrates aufrecht erhalte. Der Angeklagte hatte zu dem 
offenen Brief einen Zusatz gemacht Indem er Ebert auffor­
derte. vor dem Gericht in München zu erscheinen und zu be­
weisen. daß er kein Landesverräter sei. Wegen der roten 
Badehose, die man za seinem Empfang in München benutze, 
brauche er keine Bange zu haben.

Dieses ist. der allgemeine Tatbestand. Abo Kläger bt ER» 
doch wer den Prozeß aufmerksam verfolgt merkt bald, daß ER 
der Angeklagte b t  Es. ist geradezu tragikomisch, daß die 
Emporkömmlinge jetzt nach dem sie über sechs Jahre die

Bekanntlich hatten die vereinigten „freien“ und gelben 
nebst christlichen Gewerkschaften das Mehrarbeitszeitabkom- 
men im Bergbau gekündit und. trotzdem die Lebenshaltungs­
kosten um 30 v. H. gestiegen waren, eine Erhöhung der Löhne 
um 20 v. H. gefordert. Gnädigst bewilligt oder vorgeschlagen 
vom Schiedsgericht waren dann 8 bb 9 v. H. Die Orgescb- 
fermationen mimten Kampf. Wie sie sieh denselben dachten, 
bewebt folgende WTB.-Meldung. aus Essen vom 10. Dezbr.: 

„Mittwoch wurde in Essen unter dem Vorsitz des Ober- 
reglerungsrates Mewes über die Verbindlichkeitserklärung des

*" B
ständigung zwischen Unternehmern und Gewerkschaften die 
sogar von dem Vorsitzenden des ADGB. Leipart durch die 
Erklärung vor dem sozial-politischen Ausschuß des Reichs- 
wirtschaftsrats. daß der Achtstundentag aaf dem Wege „frei­
williger Vereinbarung“ mit den Unternehmervertretern einge-, 
führt worden s4 , unterstrichen wurde, maß doch festgelegt 
werden, daß die Dekretierung des Achtstundentages eine 

Folge des Zusammenbruches und ein Angstprodukt der Bour­
geoisie vor dem Grollen der sozialen Revolution war. Am
12. November 1918 wurde in einem Aufruf der Volksbeauf- 
tiagten die gesetzliche Einführung des Achtstundentages an­
gekündigt, und am 23. November durch eine Verordnung des 
Demobilmachungskomfssars vollzogen. Oie schon im Oktober 
eingeleiteten Verhandlungen zwischen den großen Unter­
nehmerverbinden nnd den Oewerkschaftea führten zu am 
15. November Unterzeichneten Vereinbarung, wodurch das 
„Höchstmaß der täglichen regelmäß^FÄrbeitszeit für alle 
Betriebe auf acht Stunden ohne Lohnkürzung festgesetzt“ 
wurde.

Warum machten die Industriell« den Arbeitern diese 
Konzession? -Daraaf gab Dr. Reichart Geschäftsführer des 
Vereins deutscher Eben- und Stahßndustriellcn In einem Vor­
trage in Essen im Dezember 1918 eine sehr klare Antwort 
indem er sagte, daß ln den ersten Oktpbertagen für die In­
dustriellen die Frage wie folgt stani: „Wie kann man die In­
dustrie retten? Wie kann man auch das Unternehmertum vor 
der drohenden, über aHe Wirtschaftszweige hinwegfegenden 
Sczhtlbierung vor der Verstaatlichung nad der nahenden Re­
volution bewahren?“ Weiter führt Reichart aus, daß es für 
die gesamte Industrie nur „auf seiten der Arbeiterschaft 
starke Bundesgenossen gab“ und das waren -die Gewerk­
schaften“. mit denen „unter dem Eindruck der Kieler. Ham­
burger und Lübecker Revolution“ ja * Arbeitsgemeinschafts­

sich infolge der arbeitsgemeinschaftlichen Politik der Ge­
werkschaften die Macht der Bourgeobie festigte, und die Ar­
beiter von Ihren Positionen zurückgedrängt wurden, desto- 
kühner wurden die Unternehmerverbände im Angriff gegen 
den Achtstundentag. Die Kapitalisten und die bürgerlichen 
Zeitungen aller Schattierungen haben seit Jahr und Tag den: 
Nachweb za erbringen versucht daß an dem wirtschaftlichen 
Zerfall der finanziellen Zerrüttung, der sozialen Massenver­
elendung. kurz an den krisenhaften Zuständen in der Produk­
tion wie der Konsumtion aar der Achtstundentag und die 
hohen Löhne schuld seien. So wie in den ersten Nachkriegs­
monaten der Ruf j n r  Arbeit kann uns retten“ das Zauber­
wort war. das mit einem Schlage Rettung bringen sollte, s»  
ruft beute der ganze Chor von den Stfamesleuten bb zu Lei­
part: „Steigerung der Produktion, mehr Arbeit mehr Arbeit!“ 
Die beflissen im Dienste des Kapitals stehenden Soldschreiber 
versachten mit süßen Flötentöneii den Arbeitern einzureden, 
daß nur dann, wenn mehr und billiger gearbeitet  der sche­
matiche Achtstundentag aufgegetfen würde, die Armut in der 
Welt verschwinden, die Krise beseitigt und die Rettung vor
H f l l a «  m ■ n r ^ --- 1----J -------m - ..W -Il n i , | ------«- -s ■_ —sa. 1___weiterer vereienaung ennocuent wir ü. in winncnKeu ran— 
dehe es sieb ffir die Kapitalsten um ein sehr reales Ziel: Er­
haltung und Festigung des Kapitalismus. Sicherung des Profits, 
and Ermöglichung der Tributleistungen an den französischen 
Imperialismus auf Kosten des Proletariats. Der deutsche Ka-

j  Oewerkschaftea aad Achtstundentag.
„Die Oewerkschaften sind bereit ihren ganzen 

Einfluß auszuüben damit notwendige Ueberstun- 
denarbeit Im Bergbau und in anderen Industrie­
zweigen geleistet w erde... Die Sozialdemokra­
tische Fraktion hat während der zweitägigen 
Auseinandersetzungen über die Arbeitszeit keinen 
Zweifel darüber gelassen, daß sie ihre ganze mo­
ralische Autorität einsetzen werde, um überall 
dort zur Mehrlebtnug. zur Mehrerzeugung zu 
kommen, wo es Im Interesse der deutschen Wirt­
schaft erforderlich ist“ -

, („Vorwärts“ 3. Oktober 1923.)
Ia fast allen wirtschaftlichen Kämpfen, die in der Vor- 
gszelt geführt wurden, forderten die Oewerkschaften auch 
Verkürzung der Arbeitszeit. Nur ganz allmählich gelang 

rfnem Teil der Arbeiter, in hartnäckigem Ringen dem Un-
---- 1------------ A m . ,  ------- . .
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Niederhaltung, die brutabte Knebelung des Proletariats be- 
ti leben haben und die Bourgeoisie ihren zuverlässigsten Haus- 
knechten «mr zu Dank verpflichtet wäre, jetzt von derselben 
fortlaufend links und rechts geohrfcigt werden.

In dem Prozeß wird erneut festgestellt was das revo­
lutionäre Proktariat eben seit Januar 1918 weis, daß die So­
zialpatrioten jeden größeren Kampf nur mitmachten, um ihn 
abzuwürgen oder wie die Sosialdemokratie siegessicher sagt: 
„in geordnete Bahnei^zu lenken.“ ̂  Um dieses zu ermöglichen 
muß man natürlich in bestimmtem Maße das Vertrauen der 
Massen, diè kämpfen wollen oder schon im. Kampf sind, be­
sitzen. Dazu bt natürlich notwendig, daß man wenigstens 
In Worten radikal b t  oder wie Scheidemann sagt bei der Po­
litik bt es nun mal so. Aus der Lage heraus ist es selbst­
verständlich für die Sozialferräter gewesen, daß sie zu den 
Massen etwas von Einverständnis mit dem Streik faselten, 
auch in dem Streikomité schließlich etwas von Anerkennung 
der Forderungen murmelten, um dann hinterher gegenüber der 
Regierung, der kaiserlich-zaristischen Militärbestie das andere 
Gesicht des Januskopées zu zeigen. •

Wer ein klein wenig von parlamentarischer Politik ver­
steht wird wissen, daß es garnicht anders möglich b t  Dies 
weis anch der größte Tefl der Bourgeobie. Doch wiederum 
bt ihr Haß, ihre Abneigung gegen diese schwierigen PoUti- 
kanten. wie sie die „sosialistbchen“. reformistischen. Führer- 
klicken darstellen, so groß, daß sie jetzt bei genügender poli­
tischer Festigung glauben, den Vorstoß gegen das Oberhaupt 
der Republik unternehmen zu können. Die bekannte Feigheit 
des Bürgers, so wie sie Gorki in seinem Aufsatz: „Das Klein­
bürgertum und die Revolution“ treffend charakterisiert bat 
wird erneut vor dem Schöffengericht in Magdeburg bewiesen. 
Jedes Wort was Irgend wie auch nur ein klein wenig prole­
tarischen Kampfgebt verraten könnte, wird von diesen Re- 
vclntkmsschakalen abgeleugnet Auch die feige Haltung der 
„radikalea“ Unabhängigen kommt deutlich zum Vorschein. 
Alles hi Allein, vor dem Proletariat vor dem revolutionären 
Proletariat siad diese Revolutionsgeschäftemacher, diese La­
kaien der Bourgeoisie längst erkannt nnd gerichtet Mit Ekel 
wendet sich jeder Internationalist von diesen Kreaturen, die 
den Sozialismus zur Ware gemacht habea und sich mit dieser 
Ware bereichert haben, sonst aber die schärfsten, die 
Heksten Feinde, wefl noch zum Teil anerkannt des 
semit aach des Proletariats sind. Doch die Rechnung 
IHNEN noch quittiert werden. Wie nötig dieses b t  beweist der 

ProzeßMagdeburger znr Genüge.

irtfzM erkrankt?
(Rosta) Moskau, 10. Dezember. Die Zeitungen veröffent­

lichen eine Mitteilung der Aerzte über den Gesundheitszustand 
Trotzkb, woraus ersichtlich b t  daß Trotzki an einer Grippe 
ndt Fieber erkrankt b t  die schon die vierte Woche dauert 
Die Mitteilung besagt: „Wir betrachten die gegenwärtige Er­
krankung als vollkommen analog der vorjährigen und führen 
die ständige Temperatursteigerang auf die Reizung lympha­
tischer Bronchedrüsen infolge des Wechsels des warmen kau­
kasischen Klimas auf das feuchte und kalte Moskauer Klima 
zurück. Wir halten die schleunigste Abreise nach einem der 
Kurorte mit mildem wannen KBma ffir notwendig-“

Es bt Interessant festzusteflen daß Trotzki immer dann 
erkrankt and nach dem Süden muß, wenn er im Widerspruch 
zur Exekutive der BL Internationale steht. Nadi L «ins TOd. 
ab die Auseinandersetzungen innerhalb der „ S o w je t -Götter 
offen begannen, mußte der Ffihrer der Roten Armee nach dem 
Süden. Jetzt wo er das Buch über die Oktoberrevolution 
von 1917 geschrieben hat. was man ab nicht Jeninbtisch be- 

^ ~  ~ *" ' J jotzk i hervorrief, ln

der das kalte und feuchte KUma in Moskau nicht Hoffentlich 
folgt Trotzki dem Rat seiner Aerzte und zieht sich nach dem 
Südes und damit langsam aber sicher von der Politik 
zurück; denn „Trotzkismus“ und_-beninismus“ vertragen sich 
nicht recht auf einem Stuhl. Einen Cäsaren kann es nur 
gebot daß wird jeder Leninbt bestätigen.

was M «er ,lafc rrsnat» ■Unrt a a r ?
Phi eingetragener Verein. Und wer es genau wissen will, 

lese die „Rote Fahne“ vom 11. Dezember, die darüber fol­
gendes sagt: * l .i

„Wir stellen ausdrücklich lest daß der Rote Fronkämpfer­
bund u. der Rote Jungsturm legale Organisationen sind, «wer 
Statuten der Poüzel bekannt und von Ihr pnehmfet wwden
— nnd — dies hat unseres .Erachtens nach die „Rote Fahne 
vergessen — die Republik schützen sollen. Wie dtei gemehrt tat 
hat der jfrhrkrieg bewiesen, indem die proletarischen Hundert­
schaften genau so, wie die uniformierten Ordnungshüter wirk­
ten — zum Wahle des Volkes — Profits. Der Programm­

punkt die Bildung einer „Arbeiter“- und Bauernregierung ist 
zu erstreben, was immer noch die größte Bauernfängerei ist 
wird auch wieder dem jetzt so sehr von der Polizei schika­
nierten „Roten Frontkämpferbund“ seinen Aufgabenkreis zu- 
weisen innerhalb dieser „Ordnung“.

Die letzten Wahlen haben erneut bewiesen, daß das Prole­
tariat noch ganz in den alten Geleben sich bewegt die seit 
1918* doch wirklich ihre Unbrauchbarkeit zur Eminenz bewiesen 
haben. Warum sollten da die Proletarier der KPD. eine rühm­
liche Ausnahme machen und versuchen neue Wege zu gehen, 
was letzten Endes nur Kopfzerbrechen erfordern würde? Le­
ninisten, echte Leninbteu denken nicht dies überlassen sie dem 
„Führer“. Ein echter Leninbt und der mit ihm sympathise­
rende „handelt“ aber desto mehr, warum, ja, daß geht dem ein­
fachen Mitglied einer „bolschewisierten“ Partei nichts, rein 
garnichts an.

Die Bourgeoisie kann frohlocken. Solche gedrillten Mas­
sen, wie das Banner Schwefelgelb, und wie auch der „Kote 
Frontkämpferbund“ E. V. darstellen, stad stets brauchbare 
Rekruten für die Bourgeobie in' geschichtlichen Situationen, 
wie cs der Ruhrkrieg bewies. Die Rote Armee des revolutio­
nären Proletariats läßt sich nicht auf einen E. V. aufbauen.

sondern wird und kann nur erstehen aus der Klassenerkenntnb 
des Proletariats, das durch seine Erkenntnb gewillt bt unter 
Einsetzung seiner ganzen Person diese .Gesellschaftsordnung 
zu stürzen, die Bedarfswirtschaft an die Stelle der Profit­
wirtschaft zu setzen. Um dieses zu ermöglichen, bt die Dik­
tatur des Proletariats, verkörpert durch das revolutionäre 
Rätesystem, notwendig.

Die iiifgabe des klassenbewußten revolutionären Prole­
Uriats bt es, den Willen und die Erkenntnis in der proleta­
rischen Klassé zu fördern, daß es erstens mal seine Befreiung 
vom kapitalistischen Joch wollen muß und zweitens, daß dieser 
Wille von der Erkenntnis getragen sein muß, eine höhere Ge­
sellschaftsordnung an Stelle dieser kapitalbtbchen Unordnung 
hg. setzen. Uabeuaifepr,. eiserner Wille, und klare Erkenntnb 
vereinigt mit himmelsturmenaoTBegdstérung werden es d< 
Proletariat ermöglichen, die geschichtlich schwerste, aber ax_„ 
zugleich größte Tat der Weltgeschichte zu vollbringen, näm­
lich die Ausbeutung des Menschen durch den Mensehen zu be­
seitigen. Nicht eindringlich genug können dem Proletariat die 
Worte Karl Liebknechts ins Gedächtnis gerufen werden, die 
er im November 1918 über die Bürokratie und den Burgfrie­
den fällte. Er sagte: „Die arbeitenden Massen sind die Voll­
strecker der sozialen Revolution. Klares Klassenbewußtsein 
klare Erkenntnis ihrer geschichtlichen Aufgabe, klarer Wille 
zu ihrer Erfüllung, zielsichere Tatkraft das sind die Eigen­
schaften. ohne die sie ihr Werk nicht vollbringen können.“ .

Die Kommunistische Arbeiterpartei und Allgemeine Ar- 
bciter-Union sind die einzigsten Organisationen des Proleta- 
tariats. die in unerbittlicher Krit» ihr Programm auf diese Er­
kenntnis aufgebaut haben und die in Theorie und Praxb die 
Waffen für die proletarische Klasse geschmiedet haben, deren 
es sich bei Strafe schimpflichen Unterganges bedienen muß. 
Daß sie es tut dafür wollen wir unermüdlich wirken.

schriften im Eisenbahnbetrieb die Arbeitszeit auf 10—12 Stun­
den verlängert Damit lebtete der Staat der Offensive des 
Privatkapitab gegen den Achtstundentag Vorschub, so wie 
es der Großindustrielle Thyssen in seinem Briefe vom 14. Ok­
tober 1922 an den Reichskanzler Wirth gefordert batte. Darin 
heißt es: „Retten kann uns nur eine größere Qütererzeugung. 
Um diese zu erreichen, müssen wir eine größere Arbeits- 
lebtung erzielen, die ihrerseits nur durch eine Verlängerung 
der Arbeitszeit zu erlangen tat. . . /  Daß wir, die wir die 
Arbeit am allernotwendigsten haben, deshalb nicht länger 
säumen dürfen, wieder zur alten Arbeitszeit zurückzakehren, 
bt ffir mich eine unumstößliche Ueberzeugung... Eingeleitet 
muß das Erforderliche von der Regierung werden, dem» nur 
sie hat die Mittel in der Hand. Daß es ohne Kampf nicht ab­
gehen wird, darüber bin ich mir klar.“

Ganz deutlich wird hier abo gesagt daß man za dem 10— 
ja sogar 12-siündlgen Arbeitstag der Vorkriegszeit zurück­
kehren muß. Die großzügige skrupellose Offensive gegen den 
Achtstundentag wurde von dem Untemhanertum mit aller 
Schärfe weitergeführt Die Schwerindustriellen traten auf den 
Plan. Neben Thyssen, Klöckner auch Stinnes. Er erklärte 
am 9. November 1922 dem Reichs wirtschaftsrat daß; „das 
deutsche Volk eine Reihe von Jahren 10 bis 15 Jahre lang 
sicherlich, zwei Stunden mehr pro Tag wird arbeiten müssen, 
um die Produktion hoch iV  bringen, damit es leben und noch 
etwas ffir die Reparationen erübrigen kann“ Stinnes forderte, 
dal „auf lange Zeit Lohnkämpfe und Streiks ausgeschlossen 
sind, daß ffir unbegrenzte Arbeitszeit Ueberstunden ohne Be­
zahlung“ geleistet werden müssen nnd daß man den Arbeitern 

„Ihr müßt arbeiten und noch einmal arbeiten und 
der arbeiten sonst werdet ihr nichts zu essen 
elend zugrunde gehen“ Die Wirklichkeit hat ge­

zeigt daß trotz Arbeit und Ueherstundeu die deutsche Ar­
beiterklasse vor dem tiefsten Hunger und Arbeitslosenelend 
nicht bewahrt wurde.

Mcht nur Kapitalisten Regierungen und bürgerliche Jour­
nalisten haben die Kampagne für die Verlängerung der Arbeits­
zeit unterstützt sondern auch ganz offen führende Gewerk­
schaftler uad Sozialdemokraten ln Wort und Schrift haben 
sich diese Leute wie Kalskt Lindemann. Schippe), Cohen 
Keil n  a. ganz offen hn Interesse des kapitalbtbchen Wieder­
aufbaus unter dem Vorwand der wirtschaftlichen Notwendig- 

1 Verlängerung der Arbeitszeit den Abbau und 
l  des Achtstundentages eingesetzt In diesen 
achtern des Abbaus des Achtstundentages fanden

ten haben die gewerkschaftlichen Presseorgane in jeder Art 
dies Treiben unterstützt. Die pasfive Haltung andererseits 
hat das des öfteren erwiesen So wurde von den. Gewerk­
schaften beim süddeutschen Metallarbeiterstreik______  ___  ___  ______die 46-Stun-
denwoche prebgegeben Dasselbe kann man sagen von dem 
Ueberstunden wesen. Ja. gerade dadurch, daßdie Gewerk­
schaften in «* ”
im Interesse
reden ließen,___________ ___ ________r__
fördert. Die Worte Stinnes: Jfach einem verlorenen Krieg

indenwesen. Ja, gerade dadurch, daß die Gewerk- 
in der Frage der Ueberstunden und Ueberschichten 

esse „des Vaterlandes und Allgemeinwohb“ mit sich 
:ßen haben sie den Abbau des Achtstundentages ge-
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Eine Enttäuschung für Leser, denen die 
in die Hände gerät: Es soll hier nicht von G 
oder*von ähnlichen Liebhabereien Haarmanns 
steins die Rede sein. Die Rede ist vielmehr vo.. 
artikel des „Vorwärts“, der in der Abendausgabe 
zember erschien; er trägt den schönen Titel 
unerhört“.

Wirklich ein schöner Titel!. Und was 
ist noch erbaulicher, wenn man den Anblic 
Krokodils als einen erbaulichen bezeichnen w 
piert der ungenannte Verfasser das goldene 
tische Herz mit Unmengen von Edelmut und 
glücklichen Opier der Klassenjustiz, die ta den 
alltäglichen Erscheinung gewordenen Hochv 
zu Zuchthausstrafen von unerhörter Härte 
Ausdücklich verwahrt* sich der ungenannte 
den Verdacht, daß diese seine Stellungnahme 
„weichliche Gefühlsseligkeit“ zurückgeht und 1 
habe an sich wenig Mitgefühl mit Gewalttätern * 
demokratischen Staate der widerstrebenden V- 
ihren Willen mit den Waffen, notfalls mit Blut und 
zuzwingen suchen.“ Trotzdem wendet er sich ab « gegen das 
„zweierlei Recht gegen Hochverräter von r« * t e u n<I itato. 
das letzt hi Deutschland die übliche j Ä !
der Artikel hier ein Ende, so könnte man sich d a m i t  begnü­
gen, die Rolle der SPD.-Turisten ln allen Prozessen der 
letzten Zeit näher tu beleuchten. Man brnght hier nur. «  
WoMgang Heine zu det*eu dessen famose «JJ
Fürstenwalder Schupo-Bestien selbst dem „Vorwärts 
genierlich und so kompromittlerllch war. daß d i e  
richte des „Vorwärts“ immer nur für den zn finden 
der ernstlich danach suchte Und‘ d i ^  auf wenigei^uen
zusammengestrichenen Berichte beschäftigten sich W*"**er 
mit den Untaten der angt^l^en grö^n Bestien als den 
Vorstraten der Zeugen. Ueber die
verrohten grünen Subjekte von einem „prominente bKU. 
Mitglied verteidigt wurden, schwieg sich der „Vorwärts, in 
allen Weltsprachen aus. -  Dann
essante Frage aufwerfen, was denn ^ ^ z la f ls tc n  im btaats- 
gerichtshof eigentlich tun. Stad sk: nteht i ^  
unerhörten Menschenopfern, die dort dem Molochi Kapital an­
gebracht werden. -  Und überhaupt ^ -  waan hat dte STO. 
so ein mitfühlendes Herz mit den Orfern des Systems, das 
sie selbst wiederaufbauen half, und desen  Kitt das Blut 
zählter Proletarier ist die vor den Standgerichten der 
den „Sozialisten“ Bbert w äsetftterira . 
oder die von den weißen Freikorps oes 
Noske erschlagen wurden.

Mit diesen „kleinen Anfragen“ könnte man dJe widerliche 
Heuchelei des Artikels schon gut «demasUeren. Al»er der un­
genannte Tartüffe des „Vorwärts begnügt sich nien 
scheinheiligen Tiraden des Bedauerns 
kommunlstbcher Verhetzung. Er ist ^ a""ßd®r L  
Und so sagt er, anscheinend ln der Hoffnung, daß die Devor 
stehenden Reichstagswahlen der SPD. wtejler £
ten würden, ihre Regierunpkunst zu zcigen. wie raan sich ta 
Zukunft des kommunistischen Gespenstes erwehjen könne, 
ohne sich vor den eigenen Mitgli^ern durch d e r a r t^  
hausurteile .zu kompromittieren Denn die Zahl 
Gefangenen in Deutschland ist unter ok?a£
Eberts 1. lawinengleich angeschwollen. Der 
Ist v o r diesem Effekt nun selbst bange, und[ sie ^ t  neu«- 
dings darum ln Gefangenenhilfe u n d  Gefangenenbwucnea 
(siehe Löbe), ungefähr ebenso, wie die BazarhyMen der 
bürgerlichen Gesellschaft, die mit Bettelgroschen das soziale 
Gewissen «inlnflen.

Dantm bemüht man sich um ein } £ dJ?*
man nicht mehr wagt das Bismarcksche 
zialbtengesetzes mit einem Kommanbte^rwtZ 
strengt der famose Parteijurbt seinen t
statiert: ..Siehe da -  man kann den Effek ^  Sorialisten- 
gesetzes auch mit dem famosen 8 ^ B - crrS n!Pf ™  
passende Paragraphen hat er gleich bei der Hand. Er empfiehlt

5ie J d ita w :  man fassedle ^ « .Ü id . Sctu.WUen 
männer! Ich meine nicht strafrechtlich, obwohl mich das

B l

r>enunziant“ Geschrei der Verbrecher nicht stören ___ .
Aber viel wirksamer tat die rivilr^htUche HaftbarmachW. 
Sie verleiht keine Märtyrerglorie, aber sie greift durch, fcräf 
tiger ab das Zuchthaus. v

Hören wir das Bürgerliche Oesetzbuch! Es sagt im § 823 
Absatz 1:

Wer vorsätzlich oder fahrlässig das Leben den KtaP«r, 
die Gesundheit, die Freiheit das
Recht eines anderen widerrechtlich verletzt Ist dem « w er«  
zum Ersätze des daraus entstehenden Schadens verpflichtet 

& 826: Wer ta einer gegen dte guten Sitten verstoßenden 
Weise einem anderen vorsätzlich Schaden zufflgt tat dem an­
deren zum Ersätze des Schadens verpflichtet.

§ 830: Haben mehrere durch eine cemetaschaftflch be­
gangene Handlung einen Schaden verursacht so tat jeder für
den Schaden verantwortlich. Das *r,ejsj.e S h Ï Ï n
ermitteln läßt wer von mehreren Beteiligten den Naiaoen 
durch seine Handlung verursacht hat.

Anstifter und Oehilfen stehen Mittätern gleich.
S 831: Wer einen anderen zu einer Verrichtung bestellt, 

tat zum Ersätze des Schadens verpflichtet den der aadere in 
Ausführung der Verpflichtung einem Dritten widerrechtlich zu-

s 840. Abs. 1: Sind für den am einer a!^I,au^ “  
entstehenden Schade®i mehrere “ b en d ^ d er  verwrirortli^ 
so haften sie . . .  ab Gesamtschuldner (d. h. jeder einzelne für 
den ganzen Schaden bb zu dessen Deckung.)

Man braucht weder die Auslegungskunst deuta

’jSf
'm

Damit gibt 
das Rezept wie sie

folgt)
I m

J
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D n groß Tefl Schuld an dieser Vereisung der 
in kapitalistischer Denkweise ist die falsche Art 

nnd Waise der Proletarier, sich zum Kampf fflr besser« Exi- 
Bbedtoguncer

zu organisieren. Die Arbeiterschaft (ganz 
organisierte skh  zn dem Zweck, der 

— ---------------- - Einnahme dessen, was sie zu

organisierte aie sich?, -  .
Form, weiche die Autorität, die sie bekfcnpiea 

anderer Weise direkt züchtete nnd indirekt ihre
förderte. Man schuf 

jifnrpurgekleidete Autoritäten tegen die goldgeX>en.
Non aHmfihliah beginnt ein Tefl der Arbeiterschaft zu ah­

nen, daB die Oeister, die sie riet, viel schwerer los zu werden 
sind a b  die, gegen die sie gerufen wurden. Jetzt ist ihre 
Ideologie so von diesen Organisationsfarmen beeinflußt, daß 
sie sdbst nicht mehr davon loskontmen, daß sie glauben, der 
erstrebte Kommunismus ist nicht zu verwirklichen, wefl die 
pObensMzenden“ durch ihre kapitalistische Einstellung dies 
«immer*4 verhindern könnten.

Man sage als Revolutionär nicht, an Arbeiter* die noch 
solche Ansichten Äußern, sind alle Worte Perlen, so man vor
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AiStHf-l a»t f  r. Bcttia O 17. Wanchair Straf« 40)
BezugsprdÄiBdBezug unter Streifband darch die Poet: 
halbmonatlich die im Kopf der Zeitung —p>tftb<intig

fedea Monats.Preise. u«uiui uie un IV.OPI der Zeitung angei 
Zahlung bis 5. beziehungsweise 2a Jeden

Anziehen der Sdiraube
ncfeT orbdfen nnfl weniger essen

WTB. meldet:
B e r g b a u ^ b t ^ ^ e f f i ^ i l ? mll!fdf! ^ ch,esischcn Steinkohlen- !!L/:e‘S S?rbc[tsml“.,ster,nm «“ ter Vorsitz eines

Ä Ä  âv- St3SSaa - * **

SrH Mehrf r^eitsregelung und für ihre Dauer eine Er-
Tar,flÖhne urn S v H vor. - “*e“SPrtich geht davon aus. daß an «sich «»in»» i »hn

t  3J ; r  O r"üÄ e ? w ü Ä
sch l~ iïi!L f r I  k ^  gen schwierigen Lage des nleder- 
S Ä S  ™ uZU5 w:e,tere Erhöhung der Löhne nur
Tran^)or t schwierieke^pn , r e 1 kann. Die Absatz- und 

U te5 sl5Ld zurzeit SO groß, daß im Inter- 
j  Fortbestehens des Bergbaus eine SenkunR der Selbst-

&  MnK1 lüe irochvaDder 
Ä Ä Ä t Ä ?  d,e a” sich

Ueber diesen Schiedsspruch der eine „Patentlösung“

d e ^ ^ A k  vomnt4 diD ^ gi^ Û rt!}̂ frf^ti,lneSCr*>en in
r ? ä  !ifÜ',ien,5ie- ö S b / ^ l r e k t  famos. So ^ïrtSSt 

bö dem riesigen Werftarbeiter- 
mit einem ähnlichen Schiedsspruch, nach lan- 

W  taugen Wochen endete. Mit folgendem Satz deutet 
die Sttnnesgewaltige -Deutsche Allgemeine Zeitung“ den 
neuen Kure, die neue Taktik an und ihre Empfehlung 
zur Nachahmung klingt wie ein direkter Befehl:

g Ä Ä i ' t S Ä  Ä / Ä
bestehen, und wir hoffen, daß das Vorbild des Hamburger und 
des vorliegenden Schiedsspruchs in der Praxis der 

Nachahmung finden wird.“
mit freiwilligen Mehrarbeit

«Ldinerhöhung“ natürlich nnr ein 
etomhändtes fester Schmieden der Ketten bedeutet.
S l t  i S  ^ vcsten »fhlesischen Bergarbeiter eln- 
leuditen. Auch die zwangsläufige Entlassung von Tau-

^  * £ aos dcr Mehrarbeit er­gibt dürfte erklärlich sein. Die „Lohnerhöhung“, die
Bf ün5unSfn eintreten SOU. ist selbstredend 

nichts weiter als eine Illusion; denn die stetig steigenden 
l^nsh^tum cskosten fressen alles dreifach weg in der

« S S !h,U11* erf0,£t Von Bestand ist le- v «n>fflchtung zur Ueberarbeit. Die ist stabil 
d«« ««sgemergelten Bergkumpel im Nacken und 

läßt ihn nicht mehr los. Die Mehrwertbestien gehen und 
mossen daza übergehen, das Wort von Stinnes in die 
Tat umzusetzen: „Das deutsche Volk mufi auf Jahrzehnte 
hinaus zehn- und zwölf Stunden arbeiten, ohne fflr die 
L. eberarbeit bezahlt zu bekommen.*4

M . e ï i i "  mitt5k,eutschc Kohlengebiet wurde folgen­der Schiedsspruch gefällt:
tWe aas Helbra gemeldet wird, fandea am 11. Dezember

ÜLt S K ,MansfeJd Verhandlungen

Ä Ä “"  *•“  ■Eri,sh” 1“̂ ™ 5
Die Forderungen der Bergarbeiter lauteten aaf 
Die Schiedssprüche sind doch eine 

die Bourgeoisie. Die Proletarier, die du«
Wahlfleiß bewiesen haben, daB sie diese 
Profits und ihre Gesetze zur Aufrecht«

^.Ordnung“ noch anbeten, brauchen sich 
* sprüche nicht aufregen. Ihnen 

sn deutschen Proletariat, gesagt,
Die Schraube hat noch viele 

wird fortlaufend angedreht werden 
anch nur hn geringen Maße möglich 
Weltmarkt einzudringen. Man wird 
das Wort: M ehr arbeiten, weniger 
für MJflioöen den langsamen abeTsl 

i die Tat umsetzen können, 
sich berufsweise ■ durch sei 
anf das Schlachtfeld liefern _

Klassenfeind immer siegen mi*. weil dié w
Klassenfront und die Stellung der Machtfrage durch die

20

letzten

diese

und sie

Lakaien der Bourgeoisie jederzeit verhindert werden 
kann und wird.

Klar beweist dies nur allein das deutsche Bergpro- 
Ietariat. In Schlesien getrennter Verhandlungsbeginn von 
Mmeldeutschland. Dieses selbst ganz unabhängig von 
Rheinland-Westfalen. Alle drei Bezirke werden getrennt 
zur Niederknebelung den Zechengewaltigen ausgeliefert. 
Während man für Schlesien und Mitteldeutschland glaubt 
leicht fertig zu werden und die Schiedssprüche für ver­
bindlich erklärt, ist man sich über den Ruhrkumpel noch 
rieht recht klar. Monatelang ziehen sich dort schon die 
Verhandlungen hin. Schiedssprüche sind schon ein paar 
von dem übelberüchtigten Sozialdemokraten Mehlich ge­
fällt worden, doch hat man es immer noch nicht gewagt 
dieselben für verbindlich zu erklären. Sogar ER, die 
demokratische Spitze dieser Republik hatte vor den 
Wahlen eine Erledigung zur Zufriedenheit der Berg­
kumpels zugesagt. Trotz mehrmaliger Zusammenführung 
den Parteien meldet WTB. folgendes:

Dar RakrscMedscprach ha VerbiadBchkeitsyerlahrek 
.n neuen Schiedsspruch fflr den Ruhrkohlenbergbau vom. 10. Dezember haben — -----  ------------
IBUH tflBBi
Frage der VerbindüchkeltserkUmng dieses Schiedsspruches 
12? £ 2 !  w51*? Prüfen und hat die Parteien zur Anhörung 
aaf Mittwoch, las ReJchsarbeitsnrinisterium eingeladen.

Die Gewerkschaften werden selbstverständlich so­
bald sich irgend wie eine Gewähr bietet, daß ein Teil 
ihrer Mitglieder dem Lohnabbau, den der letzte Schie.ls- 
Spruch tatsächlich darstellt, zustimmt, alles tun. um die 
Interessen der Wirtschaft, lies des Profits, wahrzu- 
nehmen.

Die Auspressung des Bergkumpels, die systematische 
NiederknÜttehing und Knebelung durch die Klause! der 
freiwilligen Mehrarbeit ist das Zukunftsbild des gesamten 
deutschen, sowie in weiterer Konsequenz des internatio­
nalen Proletariats. Innerhalb dieser Gesellschaftsord­
nung gibt es keine Besserung seiner Lebenslage. Die 
Lösung liegt allein in der kommunistischen Bedarfswirt- 
schaft

Die Gewerkschaften unter Einschluß der Moskauer 
Zellenbrüder sind die Feinde des Kommunismus, müssen 
es sein, weil sie selbst dann überflüssig sind. Ihr Be­
tätigungsfeld ist der Kapitalismus, ist die Profitwirtschaft 
Deren Interessen erfordern es, dafi mehr gearbeitet wird 
und billiger zugleich, was eben weniger essen für das 
Proletariat bedeutet Die Parole heifit darum auch nicht 
fflr das revolutionäre Proletariat: Hinein in die Gewerk­
schaften! sondern vielmehr ganz klar und unzweideutig 
seit dem November 1918: Heraus aus der Einheitsfront 
mit der Bourgeoisie, heraus aus den Orgeschgewerk- 
schaften. Jedes lange zögern, jedes gedankenlose Ab­
warten dessen, was da kommt vergrößert die Verwir­
rung im Proletariat verlängert somit den Leidensweg.

Und trotz allen Duckens, aUen Kuschens läfit sich 
das Rad der geschichtlichen Entwicklung nicht zurück­
drehen. Einen Aufstieg für die Profitwirtschaft eine 
allgemeine Hebung der Lebenslage des Proletariats gibt 
es nicht mehr. Ein Wiederaufbau ist unmöglich. Auch 
wenn denselben das Proletariat mit allen Mitteln wollte, 
so scheitert er doch an den inneren Widersprüchen der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung. Die Bergsklaven 
haben es in der Hand, den Auftakt das Signal fflr das 
gesamte Proletariat zu geben mid durch einen konzen­
trischen Angriff auf die Bergwerke die klare Klassen­
scheidung zn erzwingen. Die konterrevolutionäre Ein­
heitsfront von Hergt bis zum letzten Parlamentskommu­
nisten wäre sofort erkennbar.

Schlagen sie auch diesmal wie schon so oft all ihre 
Erfahrungen in den Wind, verharren sie weiter in der 

Glichen Ideologie, lassen sie sich durch die 
rweisen der Moskauer „Kommunisten“ wie­

der betören und balgen sich zur höheren Genugtuung 
_ de um die „guten“ oder schlechten“ Füh­

rer, dann weiden sie. sowie das gesamte deutsche Pro­
bte zur

Der Kampi nm oe üadil
Bürgerblock oder grofie Koalition heifit d n  Problem 

in der bürgerlichen Presse, unter dem sich der Macht­
kampf zwischen den verschiedenen Gruppen des deut­
schen Kapitals verbirgt Die Wahlen sollten die notwen­
dige Kulisse bilden, denn innerhalb der Demokratie ent­
scheidet das Volk. Als das Finanzkapital sah. dafi die 
Industrie und die Landwirtschaft es gemeinsam um die 
Früchte seiner Investierungen betrügen wollten, als nach 
der mit seiner Hilfe durchgeführten Stabilisierung die In* 
dustrie offen in das hochschutzzöQnerische Lager ab* 
schwenkte, entschloß es sich, die Kosten eines Wahl- 

■ kampfes noch auf sich zu nehmen, um mit Hflfe parlamen- 
: tarischer Machtmittel ein zu starkes Uebergewicht der 
gegnerischen Gruppen zu verhüten. Es hat durch die 

, Demokraten und Sozialdemokraten eine ungeheure Pro­
paganda für seine Politik entfalten lassen. Eine Aende<< 
.rung der Situation ist aber dadurch nicht eingetreten. 
Das Finanzkapital muß sich jetzt um jeden Preis mit sei­
nen Rivalen einigen. Die Frage der Firmle rung Bürger­
block ist nur eine Zweckmäßigkeitserwägung. Sdbst 
wenn die Regierung in der Form der großen Koalition 
gebildet würde, so würden doch die Deutschi 

I den entscheidenden Einfluß ausüben. Keine R< 
maßnahme ohne ihre Zustimmung ist 

'größeren Schi

sehen den Interessen der 
nen der Demokraten und
ordentlich groß und wird sich noch im _____
Wicklung erheblich vergrößern. Die Front von
mann bis Scheidemann ließ sich nur Ws zur Beei______
des Ruhrkrieges künstlich halten. Das Kapital konnté 
in der Inflationszeit mehr aus dem »Vollen“ wirtschaften; 
bei den geringen Produktionskosten, die das Valutaspiel 
erlaubte, spielte die Einstellung von Millionen Menschen 
kaum eine nennenswerte Rolle. Dies hat sich aber gründ­
lich geändert nachdem die Kreditinflation wegen der Un­
möglichkeit sie zu verlängern, zu einem Zusammenbruch 
führte.

Das deutsche Kapital mußte wieder zu den altbe­
währten kapitalistischen Produktionsgrundsätzen zurück­
kehren. Es mußte alles wieder abbauen, was es In frei- 
gibiger Inflationslaune bewilligt hatte. Dazu gehört aber 
auch und zwar in erster Reihe die Ausschaltung des Ete- 
flusses der Gewerkschaften. Die Arbeitsgemeinschaft 
braucht deswegen nicht aufgehoben zu werden, sondern 
nur ihre Wirkungen. Eine Verständigung ta dieser Be-

±en Kapital bei

der gen. Und trotzdem nicht nm de
A g -  D r, „ 0 J , ^ 0 „  J -  o _ _ .ucr öurgeneneg, um aie Eroberung

Ziehung erscheint dem deutschen________ ________
entwickelten Verständnis der deutschen Gewerkschaften*4 
für die Sorgen ihrer Herren nicht schwierig. Auch dürf­
ten zwischen den verschiedenen Gruppen des deutschen 
Kapitals keine Differenzen Aber die Stellung zur Arbei­
terschaft bestehen. Die Einigkeit zwischen der So­
zialdemokratie und dem Finanzkapital erstreckt sich nur 
auf die Außenpolitik — auf die Einstellung zum Ausland. 
In der Innenpolitik gehen die Wege 
Gerade das Finanzkapital bezahlt heute wk 
dem Kriege seine Angestellten am 
Freundschaft war nur einseitig. Die aoziaiaemoKrane 
ließ sich nicht etwa ihre Unterstützung bez
sie zahlte noch immer zu, damit ja die „V_____
politik“ fortgeführt würde. Sie verkaufte fflr die 
liehen, aber gamicht freundschaftlichen 
ein Recht der Arbeiterschaft nach dem 
mit mehr als eine völlige Sabotage der 
reichen. Die Fortsetzung dieser Politik 
Koalition sein, die der Sozialdemokratie 
Glfick erscheint weil sie da m i t r e d e

 t _____ t i -  j ä _  mm t - A  n _ j  -  j _ _uionenscnetn ücr maent wurde den 
ruiucnonare zugute Kommen« Der tsi 
sie wieder zu Sozis, zu Roten, machen, 
zur Opposition übergehen, die aber nui 
sein Mn»

Regung in der

Ob die


